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Soll die Medizintechnik die
Biologie überlisten?

Reproduktionsmedizin als Life-
style-Konzept – ein Denkanstoß*

P. Husslein

Editorial

ie Natur hat vorgesehen, dass Frau-
en kurz nach Erreichen der Ge-
schlechtsreife schwanger werden
und – weil Schwangerschaft, Ge-
burt und die frühe Kindheit mit

hohen Risken und der Gefahr, nicht zu
überleben, vergesellschaftet sind – eine
große Zahl von Schwangerschaften einge-
hen, um schlussendlich das eine oder ande-
re tatsächlich überlebende Kind zu haben.
Bevor die Kultur Einfluss auf die Reproduk-
tion genommen hat, war eine regelmäßige
Menstruation daher das Unnatürlichste der
Welt: Kaum hat das junge Mädchen mens-
truiert, ist es schwanger geworden – und
war daher amenorrhoisch –, nach der Ge-
burt hat es gestillt und deshalb ebenfalls
keine Menstruation gehabt, kaum hat es
wieder menstruiert, ist es wieder schwan-
ger geworden . . . .

Das muss man gelegentlich Patientin-
nen, die in der Ordination die Frage stellen,
ob die eine oder andere Verhütungsmetho-
de, die zu einer Amenorrhö führt, nicht un-
natürlich sei, vor Augen führen.

Schon lange vor der Entwicklung siche-
rer und leicht handhabbarer Methoden der
Verhütung hat die Kultur Einfluss auf die
Reproduktion genommen. Wirklich proble-
matisch für die Entwicklung der Gesell-
schaft ist aber die Kombination des Vorhan-
denseins wirksamer Methoden mit dem ge-
sellschaftlichen Wandel, der durch die Zu-
nahme des Selbstwertgefühls der Frau und

D ihrer daraus resultierenden, veränderten ge-
sellschaftlichen Rolle entstanden ist. Der
Unterzeichner dieses Editorials steht voll hin-
ter sämtlichen Überlegungen, Frauen in un-
serer Gesellschaft ihr volles Entwicklungs-
potenzial – auch in beruflicher Hinsicht –
zuzuerkennen, mit allen sich daraus erge-
benden gesellschaftspolitischen Konsequen-
zen: Bevorzugung von Frauen bei gleicher
Qualifikation, um eine historische Benach-
teiligung auszugleichen, gegebenenfalls auch
Festlegung von Quoten für bessere Karriere-
wege oder für wichtige berufliche Positio-
nen; denn das Argument der „Männernetz-
werke“ hat schon etwas für sich . . . .

Das ändert aber alles nichts daran, dass
die Frau im Gegensatz zum Mann eine we-
sentlich wichtigere, zeitaufwendigere und
belastendere – wahrscheinlich aber auch
befriedigerende – Rolle in der Reproduktion
einnimmt. Diese Aporie ist durch Schönre-
den bei Eröffnungen von Frauentagen oder
bei ähnlichen Anlässen nicht wegzubrin-
gen.

Wenn wir – was der Unterzeichner voll
inhaltlich mitträgt – das Potenzial von
rund 50 % unserer Gesellschaft optimal
nützen wollen, dann müssen wir „an allen
Schrauben drehen“, an denen man drehen
kann, um zu versuchen, dieser – biologisch
bedingten – Doppelbelastung von Frauen
gerecht zu werden. Das umfasst gesetzliche
Regelungen, um Mutterschaft und Karriere
leichter zu vereinbaren, Zurverfügungstel-
lung von finanzierbaren Kindergarten-
plätzen in ausreichender Zahl, eine Verän-
derung der Haltung der Gesellschaft zur* in Anlehnung an [1]
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hende weitgehende Verbesserung der Ge-
sundheit der 40- und 50-Jährigen deutlich
zugenommen hat, ist es nur naheliegend,
auch über eine Verschiebung der Fertilitäts-
phase der Frau nach oben nachzudenken;
beim Mann gibt es ohnehin kein Alterslimit
für die Reproduktion.

Wenn man der Evolution etwas mehr
Zeit gäbe, würde sie es wahrscheinlich al-
leine schaffen, als Folge der Zunahme der
Lebenserwartung auch die Reproduktions-
phase ins höhere Alter „hinaufzuziehen“.
Aber dazu haben wir in unserer gesell-
schaftlichen Ungeduld nicht genug Zeit.
Daher wäre es naheliegend – und bei Wei-
tem nicht zum ersten Mal –, dass die Kultur
Einfluss auf die Natur nimmt. Die techni-
schen Möglichkeiten sind dazu vorhanden
und werden im vorliegenden Heft ausführ-
lich diskutiert. Der Gesetzgeber zögert
noch, es macht aber schließlich keinen
Sinn, unter dem Druck der schrankenlos
erlaubten Eizellspende im umliegenden Aus-
land dieselbe in Österreich zu erlauben und
gleichzeitig das Einfrieren der eigenen Ei-
zellen zu verbieten.

Es stünde dem Gesetzgeber ja frei, sinn-
volle Rahmenbedingen, wie z. B. ein Alters-
limit (50 wäre naheliegend, mit Ausnahme-
möglichkeit bei „besonders gesunden Frau-
en“), ebenso festzulegen wie verpflichtende
Voruntersuchungen, um die Problematik
der schwangerschaftsassoziierten Morbidi-
tät bei älteren Schwangeren möglichst ein-
zugrenzen.

„Lassen Sie sich heute einmal provozie-
ren“, haben Markus Metka und ich bereits
1997 in diesem Heft propagiert [2], 16 Jahre
später scheint diese Vision nicht mehr ganz
so weit entfernt zu sein.
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Vereinbarkeit von Schwangerschaft und Be-
ruf und vieles mehr.

Aber man sollte unter Umständen auch
über die Legalisierung der Verschiebung
der Mutterschaft auf einen Zeitpunkt nach
einem beträchtlichen Teil der beruflichen
Karriere, beispielsweise durch Einfrieren
der eigenen jungen Eizellen oder entspre-
chendem Eierstockgewebe, nachdenken.

Wem das allzu provokant vorkommt, der
soll sich die heutige Situation einmal vor
Augen führen:
– Die durchschnittliche Kinderzahl pro Frau

ist in Österreich von 2,8 in den 1960er-
Jahren auf 1,4 abgefallen.

– Das durchschnittliche Gebäralter der
Mutter ist von 27 Jahren im Jahr 1991
auf nunmehr knapp 30 Jahre angestie-
gen – und steigt weiter an.

– Die Anzahl der Ein-Kind-Familien und der
Frauen ohne Kinder nimmt kontinuier-
lich zu – je höher der Bildungsstand,
desto eher sind Frauen kinderlos.

In diesem Zusammenhang sei Prof. Dr. Georg
Simbruner, Vorstand der Universitätsklinik
für Kinderheilkunde in Innsbruck, zitiert:

Wozu noch Kinder?

Ohne Kinder keine Innovation, keine
Herausforderungen des Althergebrach-
ten, kein Umdenken . . .

Kinder sind unwiderstehliche Lebens-
trainer, ohne Kinder keine Eltern . . .
keine Toleranz.

Eine nachfolgende Generation ist ein
lebendiges Gedächtnis, ohne sie wer-
den Kultur und Geschichte zu lebloser
Information in Archiven.

Es lohnt sich über ein kinderloses Land
nachzudenken, bevor es Wirklichkeit
geworden ist.

Eine Folge dieser Entwicklung ist, dass vie-
le Frauen ihren Kinderwunsch zu einem
Zeitpunkt realisieren wollen, wo die Natur
nicht mehr dazu bereit ist; es ist bekannt,
dass die Fruchtbarkeit bereits nach 30, vor
allem aber nach 40 dramatisch abnimmt.
Die zunehmende Anzahl von reproduktions-
medizinischen Zentren ist eine – medizin-
technische – Antwort auf diese gesellschaft-
liche Entwicklung.

Nachdem aber erfreulicherweise auch die
Lebenserwartung und die damit einherge-
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